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repräsentativen Sälen (dem Goldenen und dem
Blauen) von der Wende der 1550er zu den 1560er
Jahren.

Ungefähr zu Beginn der 1560er Jahre ent-
stand ein neues Bauprogramm in T., das zu we-
sentlich umfangreicheren Veränderungen der
Res. eines der reichsten Männer Mährens füh-
ren sollte. Obwohl es aufgrund der nur minimal
erhaltenen schriftlichen Quellen nicht klar ist,
wem Zacharias von † Neuhaus die Führung an-
vertraute, wird der Architekt meist unter den
ital. Baumeistern vermutet, die im Dienst der
Herren von † Neuhaus tätig waren; es könnte
Antonio Ericer gewesen sein. Die neuen Bauten
konzentrierten sich nicht mehr auf die älteren
gotischen Objekte, die schon meist angepaßt
waren, sondern auf die Fläche der ehem. Vor-
burg. Hier bildeten die neuen Objekte zwei
Burghöfe. Schon in der Mitte der 1560er Jahre
begann man mit dem Bau des sog. Südpalastes
mit dem Audienzsaal (sog. Marmorsaal), wo
sich auch Zacharias’ berühmter silberner und
teilw. vergoldeter Sessel befand. Den Südpalast
verbanden die Arkaden auf der westlichen und
östlichen Seite mit dem Nordpalast, wodurch
der östliche Arkadenschloßhof entstand. Um
den größeren, westlicher gelegenen Schloßhof
befanden sich v.a. Wirtschaftsgebäude. Die in-
tensiven Umbauten, bei denen aus einer kleinen
Burg eine prachtvolle Renaissanceres. entstand,
wurden noch unter Zacharias mit dem Bau der
Kapelle Allerheiligen im Erdgeschoß des Süd-
palastes abgeschlossen, wo sich das Grabmal
Zacharias’ und seiner ersten Ehefrau Katharina
von Wallenstein befindet. Ihr Presbyterium
reicht in den neu gegr. Garten, der im östlichen
Teil der Res. entstand und der mit den Wohn-
bauten durch einen Erdgeschoßarkadensteg
verbunden war. Als Urheber dieser Bauarbeiten
gilt häufig der ital. Baumeister Baldaßare Mag-
gi. Obwohl es zum Abschluß aller Bauarbeiten
erst zu Beginn des 17. Jh.s unter den Slavata
kam, war der Renaissanceumbau der T.er Res.
nur das Werk des Bauauftraggebers Zacharias
von † Neuhaus. Schon in seiner Zeit wurde die
Res. mit den meist auch heute noch erhaltenen
Sgraffiti, Malereien und hölzernen Kassetten-
decken verziert.

† A. Neuhaus † B. Neuhaus † C. Neuhaus † C. Prag,
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Josef Hrdlička

NEU-KYBURG

A. Neu-Kyburg
I. Die Gf.en von (Neu-)K. gehen auf die

Gf.en von K. zurück, die bis zu ihrem Ausster-
ben 1264 zu den bedeutendsten Adelsfamilien
des schweiz. Mittellands zählten. Hartmann IV.
(d.Ä.) und Hartmann V. (d.J.) dehnten als Mit-
erben der Zähringer ihre Herrschaft vom Rhein
bis an die Saane, nach Freiburg im Üechtland,
aus. Während Hartmann IV. 1264 kinderlos
starb, hinterließ Hartmann V. bei seinem Tod
1263 eine Tochter, Anna. Das Erbe gelangte zu
einem Großteil an Rudolf von Habsburg, des-
sen Mutter Heilwig die Schwester von Hart-
mann IV. war. Auf den Einfluß Rudolfs geht
wohl die Heirat der Erbtochter Anna mit seinem
Vetter Gf. Eberhard von Habsburg († Habs-
burg-Laufenburg) zurück, der damit einem Sei-
tenzweig der Habsburger das K.ische Erbe in
der Region Bern sicherte. Erst der Sohn Eber-
hards, Hartmann I., griff die mütterliche Her-
kunft auf und nannte sich ab dem ausgehenden
13. Jh. »Gf. von K.«, eine Bezeichnung, die von
seinen Nachkommen beibehalten wurde.
Gleichzeitig blieb das Wissen um die enge Ver-
knüpfung mit dem Geschlecht der Habsburger
bestehen. Die Bezeichnungen Neu-K. oder K.-
Burgdorf sind neuzeitlich und dienen der Un-
terscheidung von der »alten« Gf.enfamilie.

II. Die Geschichte der Gf.en von K. wird
weitgehend vom Erbe der »alten« Gf.en von K.
geprägt. Hartmann IV. und sein Neffe Hart-
mann V. scheinen sich die Verwaltung ihrer be-
trächtlichen Herrschaft um 1250 aufgeteilt zu



1067

haben. Trotz des Widerstands der Gf.en von Sa-
voyen – die Frau Hartmanns IV. war Margarethe
von Savoyen – gelangte der östliche Teil nach
dem Aussterben der beiden Gf.en 1263/1264 an
Rudolf von Habsburg, der westliche hingegen
blieb mit den beiden Städten Thun und Burg-
dorf bei Anna und bildete so den Grundstock
der neuen K.ischen Herrschaft, wobei Freiburg
bereits 1273 an Rudolf von Habsburg kam. Die-
ser Grundstock stand allerdings von Anfang an
in finanzieller wie struktureller Hinsicht auf
schwachen Füßen, gleichzeitig bewegte sich die
Dynastie im Umfeld des habsburgisch-savoyi-
schen Gegensatzes, der zunehmend vom Kon-
flikt zwischen Habsburg und der aufstrebenden
Reichsstadt Bern abgelöst wurde. Dank Heirats-
beziehungen konnte zwar der Kernbesitz im
Berner Oberland und im Emmental in Richtung
Solothurn und Oberaargau erweitert werden,
Burgdorf blieb jedoch das Zentrum einer wei-
terhin eher lockeren Herrschaft, die traditionel-
le Züge trug und im Laufe des 14. Jh.s immer
stärker überschuldet war. Mit der habsburgi-
schen Verleihung der Lgf.enwürde in »Bur-
gund«, dem Gebiet rechts der Aare, erhielt Gf.
Hartmann II. von K. 1313/14 einen prestige-
trächtigen Titel, vermochte in diesem Raum
aber seine Macht weder abzurunden noch zu
verdichten. Hinweise auf eine Intensivierung
oder Territorialisierung der Herrschaft fehlen,
vielmehr häuften sich in der zweiten Hälfte des
14. Jh.s Verkäufe und Verpfändungen – inner-
halb weniger Jahre mußten die Gf.en von K. ab
1380 ihre Herrschaft liquidieren, um 1400 wa-
ren sie praktisch Adlige ohne Land geworden.
1406 wurden die Gf.en Bürger von Bern und tra-
ten die Lgf.enwürde an die Reichsstadt ab, die
damit in die Fußstapfen des Hochadels trat.

Die Hintergründe dieser dramatischen Ent-
wicklung sind mit der schlechten Ausgangslage
der gfl. Herrschaft, v.a. aber mit dem bernisch-
habsburgischen Gegensatz in Verbindung zu
bringen. Den eher sprunghaften, von Finanzie-
rungsschwierigkeiten begleiteten Bemühungen
Habsburgs um Einflußnahme im Aaregebiet
stand ab 1300 die kontinuierliche, höchst er-
folgreiche Politik Berns um den Aufbau eines
städtischen Territoriums gegenüber. Als Ver-
wandte der Habsburger und als direkte Nach-
barn der Stadt standen die Gf.en von K. prak-
tisch zwischen den Fronten. Sie verfolgten des-
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halb eine – kurzfristig durchaus glückliche –
Haltung des Sowohl-als-auch und lehnten sich
je nach Umständen einmal stärker an Bern,
dann wieder an Habsburg an. Für beide Mächte
standen mehr strategische als wirtschaftliche
Interessen im Vordergrund, lag doch das Gebiet
der Gf.en von K. am Zugang zum Berner Ober-
land und im Oberaargau. Der finanziellen wie
auch milit. Macht Berns hatte das ferne Habs-
burg langfristig wenig entgegenzusetzen; dazu
paßt, daß die Gf.en von K. innerhalb der habs-
burgischen Landesverwaltung praktisch nie ein-
flußreiche Ämter ausüben konnten. Mit ihrer
von Naturalwirtschaft geprägten und immer
stärker überschuldeten Herrschaft, die von den
vielen Kleinkriegen in der Region Bern wieder-
holt in Mitleidenschaft gezogen wurde, mit den
beiden Städten Thun und Burgdorf, die sich
Schritt für Schritt dem gfl. Zugriff entzogen,
und mit einer ritteradligen Gefolgschaft, die in
wirtschaftlicher Hinsicht die Gf.en bald über-
holten, konnten sich die Gf.en von K. immer
weniger dem Einfluß Berns entziehen. Bereits
um 1300 im Burgrecht der Aarestadt, waren die
Gf.en wie andere Hochadlige zunehmend vom
städtischen Kredit abhängig; mit zahlr. Darle-
hen sicherte sich so Bern schließlich die Macht
über Thun und Burgdorf, während der Ober-
aargau vorläufig an Habsburg kam. Den ent-
scheidenden Endpunkt für die lavierende Politik
bildete der Burgdorfer Krieg von 1382/83, als
Gf. Rudolf von K. die Stadt Solothurn im Rah-
men einer Fehde zu überfallen suchte. Eine Ko-
alition städtischer, innerschweizerischer und
savoyischer Truppen belagerte darauf Burgdorf
und rang den Gf.en von K. einen Friedensver-
trag ab, der die gfl. Macht entscheidend ein-
schränkte. Der letzte Gf., Berchtold, lebte nach
der Liquidation der Herrschaft in Bern; seine
Spuren verlieren sich nach 1417.

III. Mit der Übernahme des K.ischen Na-
mens verwendeten die Gf.en von (Neu-)K. auch
das Wappen der alten Gf.en, ein von einem gol-
denen Schrägbalken geteilter Schild mit zwei
goldenen Löwen.

Zentrum und Res. der Herrschaft war Burg-
dorf, eine zähringische Gründung, die um 1200
als zentralen Ort von Bertold V. von Zähringen
im Zuge des Ausgreifens in die Westschweiz er-
richtet wurde. Unter den älteren Gf.en von K.
spielte Burgdorf eine wichtige Rolle, auch wenn
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das Schwergewicht weiterhin in der Ostschweiz
lag. Ab den 1270er-Jahren diente die zähringi-
sche Burganlage den Gf.en von (Neu-)K. als
Res. und bildete Burgdorf als Zentrum der
K.ischen Herrschaft; in Thun, der anderen
Burgstadt, waren die Gf.en hingegen nur selten
anzutreffen. Die mächtige, pfalzähnliche Burg-
anlage blieb über die Jh.e weitgehend erhalten
und wurde von den jüngeren Gf.en von K. kaum
tiefgreifender umgestaltet – mit ein Indiz für die
beschränkten finanziellen Mittel des Ge-
schlechts. Neben einzelnen gotischen Moder-
nisierungen läßt sich der Res.charakter am ehe-
sten in der St. Johanneskapelle im turmähnli-
chen Burgpalas fassen, die im frühen 14. Jh.
eine qualitätsvolle Ausmalung im höfischen Stil
erhielt. Die Grablege hingegen befand sich
nicht in Burgdorf, sondern vermutlich in der
Zisterzienserabtei Fraubrunnen, einer Grün-
dung des älteren Gf.engeschlechtes.

Die Beziehungen zwischen Stadt und Stadt-
herr entwickelten sich unter den Gf.en von
(Neu-)K. durchaus kontrovers. Auf der einen
Seite nahm Burgdorf als Mittelpunkt der Herr-
schaft, als hochadlige Res. und als Sitz ver-
schiedener ritteradliger Gefolgsleute der K.er
innerhalb des gfl. Territoriums eine bes. Stel-
lung ein, die durch die gezielte Anlegung der
Gewerbesiedlung Holzbrunnen am Fuß des
Burgfelsens unterstrichen wurde. Auf der an-
deren Seite emanzipierte sich die Stadt mit ihren
höchstens 2000 Bewohnerinnen und Bewohner
rasch von den Gf.en. Ab 1300 gewährten die
Stadtherren Burgdorf immer großzügigere Pri-
vilegien wie Selbstverwaltungsrechte, mußten
von einzelnen Bewohnern immer häufiger Kre-
dite aufnehmen und traten im Laufe des 14. Jh.s
dem städtischen Rat gegen Geld zunehmend
Rechte und Einkünfte ab. Obwohl Res., entzog
sich Burgdorf damit Schritt für Schritt der gfl.
Herrschaft. Hier lebten zwar die Gf.en und ihre
Gefolge, auch Kaufleute, spezielle Handwerker
oder gar einzelne Juden, in fiskalischer Hinsicht
profitierte der Stadtherr aber immer weniger
von »seiner« Stadt, die ihre Freiheiten übrigens
auch nach dem Verkauf 1383 an Bern weitge-
hend wahren konnte und als bernische Land-
schaft eine Sonderstellung einnahm, verbunden
mit dem Aufbau eines eigenen kleinen Unter-
tanengebietes.
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IV. Die Genealogie des fünf Generationen
umfassenden Geschlechts ist recht gut doku-
mentiert; Geschichte und Verwandtschaftsbe-
ziehungen lassen die Gf.enfamilie als Teil einer
hochadligen Welt erscheinen, wie sie für diese
Region des schweiz. Mittellandes charakteri-
stisch ist. Im Vordergrund steht dabei die (ver-
wandtschaftliche) Nähe zu Habsburg, die aber
den Gf.en politisch keine Vorteile brachte,
gleichzeitig fällt die Beschränkung der Herr-
schaft auf jeweils einen Sohn auf – die anderen
männlichen Nachkommen hatten kirchliche
Ämter zu übernehmen. Die Familiengeschichte
gliedert sich in zwei Perioden, mit dem Jahr
1322 als Schnittstelle. Im Herbst 1322 soll Lgf.
Hartmann von K. von seinem Bruder Eberhard,
Propst von Amsoldingen, ermordet worden sein
– ein allerdings nur chronikalisch überliefertes
Ereignis. Der Großvater der beiden Gf.en, Eber-
hart von † Habsburg-Laufenburg, hatte mit der
Heirat mit Anna von K. 1273 das Haus K. neu
begründet, starb allerdings schon früh, wie
auch sein einziger Sohn Hartmann I., der mit
der Gf.in Elisabeth von Freiburg verh. war. Sei-
ne beiden Söhne Hartmann II. und Eberhart II.
lehnten sich 1313 einerseits bei Habsburg an,
suchten aber gleichzeitig Rückendeckung bei
Bern. Obwohl Propst, nahm Eberhard durchaus
weltliche Rechte der Familie wahr. Im Vorder-
grund stand jedoch sein Bruder Hartmann II.,
der mit der Übernahme von Verwaltungsaufga-
ben innerhalb der habsburgischen Landesherr-
schaft und der Ehe mit Margarethe von † Neu-
enburg einer vielversprechenden Zukunft ent-
gegenblickte, ehe seine Ermordung die
Familiengeschichte in neue Bahnen lenkte.

Propst Eberhard trat sofort in die Fußstapfen
des Bruders, näherte sich Bern und dem anti-
habsburgischen Kg. Ludwig an und verheiratete
sich mit der Frfr. Anastasia von Signau. Von den
elf belegten Kindern schlugen acht eine kirch-
liche Laufbahn ein, während Hartmann III. das
zunehmend überschuldete Erbe seines Vaters
übernahm. Verh. mit der Gf.in Anna von † Neu-
enburg- † Nidau, gelang ihm zwar die standes-
gemäße Verehelichung eines Teils seiner acht
Kinder – Egon heiratete Johanna von † Rappolt-
stein, Verena den Gf.en Friedrich von Zollern,
Margareta den Frh. Thüring von † Brandis –,
seine lange Regierungszeit war jedoch über-
schattet von immer häufigeren Verkäufen und
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Verpfändungen, die das Ende der K.ischen
Herrschaft einläuteten. Rudolf, Sohn von Hart-
mann und letzter Lgf., erhielt dank des Erbes
der 1375 ausgestorbenen Gf.en von † Nidau
eine Atempause; der von ihm verursachte Burg-
dorferkrieg führte aber ab 1383 zur endgültigen
Liquidation der K.ischen Herrschaft. Mit sei-
nem Onkel Berchtold verschwand die Familie
1417 aus den Quellen.
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NIDAU UND AARBERG-VALANGIN

A. Nidau und Aarberg-Valangin
I. Die Gf.en von A. und jene von N. sind

Zweige der Familie der Gf.en von Neuchâtel, die
sich zu Beginn des 13. Jh.s abgetrennt haben; es
handelt sich dabei nur unter einem strikt genea-
logischen Gesichtspunkt um jüngere Linien. In
der Tat erhielten Gf. Ulrich und seine Söhne bei
der Teilung des Familiengutes, die sich allmäh-
lich zwischen ungefähr 1215 und 1226 vollzog,
den größeren Teil sowie den Gf.entitel. Der
Erbe Rudolfs, des älteren, aber früher verstor-
benen Bruders von Ulrich Berthold, erhielt die
Stadt Neuchâtel selbst und die sie umgebenden
Ländereien.

Somit wurden der Gf.entitel und die namen-
gebende Hauptstadt dieser Gft. voneinander ge-
trennt. Während beinahe eines Jh.s trugen die
Herren der Stadt Neuchâtel den Gf.entitel von
Neuchâtel nicht; sie wagten es erst ab 1294, die-
sen wieder anzunehmen, als ihnen ein Sieg über
die Vertreter des gegnerischen Zweiges dazu die
Kühnheit gab. Diese komplexe Trennung be-
einflußte die Emblematik und die Titelführung
der verschiedenen Zweige der Familie und
machte offenkundig, daß sie einen gemeinsa-
men Ursprung hatten.

Ulrichs Söhne teilten sich später das Erbe,
das auf die erste Teilung zurückzuführen war.
Dies geschah nicht ganz ohne Turbulenzen und
schließlich entstanden vier Linien, jene von A.,
von A.-V., von N. und von Straßberg. Die Chro-
nik des Matthias von † Neuenburg, die die erste
Teilung beschreibt, präzisierte, daß dies auf-
grund von sprachlichen Gründen geschah. Die
Nachkommen Ulrichs erhielten den deutsch-
sprachigen Teil und jene Rudolfs den frz.spra-
chigen. Dies ist insoweit nicht völlig richtig, als
zwei wichtige frankophone Herrschaften an
den deutschsprachigen Zweig gingen: Arcon-
ciel-Illens durch Teilung sowie V. viell. durch
Eroberung. Der Zufall wollte es, daß nur diese
frz. sprechende Herrschaft, V., sich im Besitz
der A.er bis ins 16. Jh. hielt; der Rest ihres Erbes
verschwand bereits im 14. Jh., zu einer Zeit, als
auch die Zweige von N. und von Straßberg so-
wie jener von Neuchâtel-Stadt erloschen.

Aus dieser Perspektive müßte eine umfassen-
de Geschichte dieser Familien die des wichtigen
und stark verzweigten seeländischen Ge-


